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Manhattan - 

Insel der Miss vergnügten 


Als Franklin D. Roosevelt im 
Jahre 1942 die "United Nations" 
geistig schuf, die am 26. [uni 
1Q 45 in San Franziska mit 50 Mit¬ 
gliedstaaten konstruiert werden 
konnten, war diese Organisation 
für die schreickensgepeitschte 
Welt eine grosse Hoffnung zur 
Erhaltung des Friedens, und als 
Brücke der Voelkerverstaendig- 
ung. Aber immer mehr wurde 
diese Weltorganisation zum 
Machtinstrument der Gross- 
maechte, insbesondere der USA 
und der UdSSR, die von diesem 
Voelkerbundspalast her, die Poli¬ 
tik betrieben, die sie von ihrem 
Standpunkt aus wünschten. Die 
Kleinstaaten bildeten die wirksa¬ 
me demokratische Staffage, sie 
hatten auch Rechte, hatten 
Stimme — aber die "Grosse 
Politik'' wurde nicht in den 
Sitzungsraeumen, sondern in den 
Wandelgaengen "gemacht" und 
die kleinen Mitgliedsnationen 
hatten letztens nur die Moe- 
glichkeit, den Beschlüssen ihren 
Segen zu erteilen. 

Ein wesentlicher Punkt der 
UN lautet: "Foerderung freund¬ 
schaftlicher Beziehungen zwis¬ 
chen den Nationen auf Grund der 
Selbstbestimmung und der 
Gleichberechtigung". 

Die Sache mit der Selbstbe¬ 
stimmung und Gleichberechtig¬ 
ung wurde immer mehr zu einem 
wunden Punkt zwischen den UN- 
Mitgliedern. Der Westblock ach¬ 
tete darauf, dass die "Kleinen" 
treu und brav im demokrati¬ 
schen Lager blieben und der 
Ostblock schützte seine Gruppe 
vor dem "westlich-kapitalisti¬ 
schen Imperialismus". Durch die¬ 
se eifersüchtigen Auffassungen 
musste es zu schwerwiegenden 
Differenzen kommen, die aus den 
Voreinigten Nationen einen Block 


von Veruneinigten Nationen 
machten. 

Diese Unterschiedlichkeiten 
führten zu Zwisten und zu Dif¬ 
famationen, also gerade zu den 
Spannungen, die Roosevelt durch 
die Schaffung der UN vermeiden 
wollte. 

Von Sitzung zu Sitzung wurde 
der Bruch zwischen Washing¬ 
ton und Moskau immer rissiger; 
die Sitzungen in den UN-Ver- 
sammlungen wurden zu peinli¬ 
chen Zwiegespraechen zwischen 
den Grossen, die in den wesent¬ 
lichen Projekten nicht zusammen 
kamen, sondern diese zerredeten. 

Es wurde fast zu einem Prin¬ 
zip, dass das, was die USA wollte, 
die USSR ablehnte, und umge¬ 
kehrt, sodass Hoffnungen und 
Zeitspannen nutzlos vertan wur¬ 
den. 

Moskau traut Washington 
nicht über den Weg und das 
Weisse Haus lehnt von vornher¬ 
ein Plaene des Kreml als "Propa¬ 
ganda" ab — dass aus dieser 
politischen Disharmonie nicht po¬ 
sitive, konstruktive Arbeit sich 
entwickeln konnte, ist selbstver- 
staendlich. 

\ 

• 

Was sich nun aber in New 
York waehrend der XV. Vollver¬ 
sammlung der UN abspielte, wird 
in das Geschichtsbuch internatio¬ 
naler Verbindungen als Skandal 
eingetragen werden. 

Diese Vollversammlung wur¬ 
de besonders gross aufgezogen 
und zum ersten Mal kamen die 
führenden Staatsmaenner wich¬ 
tiger Nationen nach New York, 
um an diesen Konferenzen und 
Versammlungen aktiv teilzuneh¬ 
men. Der kommunistische Block 
erschien ziemlich vollzaehlig, an¬ 
geführt u.a. von den Leitern der 


USSR, von Polen, Ungarn, Yu- 
goslawien und von Persoenlich- 
keiten, die dem Ostblock nahe 
standen. ^ r 

Diese politischen Persoenlich- 
keiten sahen sich in New York 
einem Klima gegenüber, welches 
für die Ostpolitiker eine klare 
Diskriminierung bedeutete. Pres¬ 
se, Television und Radio brachten 
bereits vor Beginn des Eintreffens 
dieser Hohen politischen Persoen- 
lichkeiten Bemerkungen, Send¬ 
ungen und Kommentare, die die 
Atmosphaere vergiften mussten. 
Wenn diese Persoenlichkeiten 
wieder mit heiler Haut nach 
Hause kommen bezw. kamen, so 
isrt dies mehr ein [Wunder, als 
ein Verdienst der polizeilichen 
Ueberwachungsbehoerden von 
New York. 

Aber das Tollste, was sich 
das State Departement leistete, 
war die Anordnung der Restrik¬ 
tion für den russischen Premier 
und für den cubanischen Regier¬ 
ungschef. 

Diese Staatsmaenner durften 
mit ihrer Begleitung sich nur in¬ 
nerhalb des New Yorker Stadt¬ 
bezirkes Manhattan bewegen, 
sie standen quasi unter Arrest 
und waren Gefangene im Freien 
Amerika. 

Der wahrscheinlich heute 
maechtigste Staatsmann der Welt 
wurde bei seinem Eintreffen in 
New York weder von Dag Ham- 
marskjold, von Bürgermeister 
Wagner oder, einem repraesen- 
tativen Regierungsvertreter be- 
grüsst. 

Praesident Eisenh'cwer hatte 
seine Rache und kostete diese 
mit Vergnügen aus. Dwight D. 
Eisenhower revanchierte sich Ni- 
kita Kruschtschew gegenüber 
(Fortsetzung Seite 2) 


Die Konferenz 
von Rechowot 

Unser nebenstehender Leitartikel 
behandelt den Geist der z.zt. stattfin¬ 
denden Generalversammlung der UNO, 
der ein betrübliches Niveau und sch¬ 
were Anzeichen einer bestürzenden De¬ 
kadenz aufzeigt. Diese Konferenz, wie 
so viele andere, enttaeuscht, doch 
die Welt hat sich daran gewoehnt, 
Konferenzen mit milder Resignation zu 
verfolgen. Zu oft ist die menschliche 
iHofJfnungsfreudigkeit überbeansprucht 
worden. Zu oft hat sich das Erreichte 
als Trugbild, der Erfolg als Schein 
erwiesen. Es zeigte sich, dass sie zu 
weit von der Welt entfernt waren, die 
sie schaffen wollten, und nicht nahe 
genug der, in der sie zusammentrafen. 

Wenn die Internationale Konferenz 
von Rechowot über die Rolle der 
Wissenschaft in der Foerderung neuer 
Staaten, der ein Abschnitt dieses Blat¬ 
tes gewidmet ist, mehr als gewoehn- 
liche Beachtung beansprucht, so liegt 
das an einer Reihe von Faktoren: ein¬ 
mal am Thema selbst. Die Beziehung 
zwischen alten und neuen Staaten stellt 
ein Kernproblem dieser unserer Welt 
dar deren weitaus groesster Teil in 
unsaeglicher Armut und in »einem 
Elend jenseit unserer Vorstelllungs¬ 
kraft lebt. Mehr als die Haelfte der 
Kinder in der Wlelt sind unterernaehrt 
und sterben zu früh, ohne, wie eine 
Zeitung es jüngst beschrieb, “ein Glas 
Milch getrunken zu haben oder von 
einem Arzt behandelt worden zu sein“. 
Die gewaltsame soziale Gaehrung in 
diesen Gebieten führt zu einem Ex¬ 
perimentieren mit Staatsformen und 
“Regimen”, die einen grossen Teil der 
Welt zu einem “Niemandsland zwi¬ 
schen Demokratie und Diktatur“ ma¬ 
chen. 

Der zweite Faktor ist die Art der 
Behandlung, die dieses Thema bei der 
Konferenz in Rechowot erfahren hat. 
Führende Staatsmaenner der jungen 
Staaten trafen sich mit erfahrenen Ex¬ 
perten und Wissenschaftlern, getragen 
von dem Willen, praktische Loesungen 
zu eroertern. Die Konferenz bewies, 
dass mindestens in der Führerschicht 
der neuen souveraenen Staaten ein al¬ 
tes Ressentiment nunmehr dem Wil¬ 
len zur Zusammenarbeit Platz ge¬ 
macht hat. Machtpolitische Interessen 
warfen keinerlei Schatten auf die Be¬ 
ratungen. Gleichzeitg boten die Erfahr¬ 
ung und Kenntnisse der Teilnehmer 
eine Gewaehr dafür, dass die Konfe¬ 
renz nie den harten Boden der Wirk¬ 
lichkeit verliess, und ihr ernstes Be¬ 
mühen liess auch keinen Verdacht der 
Eigennützigkeit aufkommen. Dadurch 
entstand keine Gefahr vertauschender 
(Fortsetzung Seite 2) 




























Manhattan — 


Die Konferenz — 


nach dem Grundsatz "Aug um 
Aug und Zahn um Zahn", doch 
dieser Grundsatz in der Hohen 
Politik angewandt ist toericht 
und recht gefaehrlich. Eisen- 
howers überdeutlicher Akzent 
seines Hassgefühls für Kruscht- 
schew konnte ihn vielleicht per- 
soenlich befriedigen, der demo¬ 
kratischen Sache im allgemeinen 
und dem Ansehen der USA im 
speziellen aber musste dieses 
ressentimente Gefühl des US- 
Prassidenten, auf das Schwerste 
schaden. Wollte Eisenhower mit 
diesem politisch-sentimentalen 
Exhibitionismus Politik treiben, 
so hat er schlecht gehandelt und 
war schlecht beraten. Wenn Ei¬ 
senhower mit seiner demonstra¬ 
tiven Unfreundlichkeit Kruscht- 
schew als "bcesen Geist" aus der 
Weltpolitik treiben wollte, so ist 
ihm dies nicht gelungen, sondern 
er benutzte ein Bumerang, wel¬ 
ches sein Ansehen schaedigte, 
was er als abgehender US- Prae- 
sident nicht noetig gehabt haette. 

Keiner konnte es Ike verden¬ 
ken dass er nicht Nikita bei 
seinem Eintreffen umarmte, aber 
man erwartete von ihm eine di¬ 
plomatisch-kühle Hoeflichkeit, die 
zu nichts verpflichtete, aber ihm 
"das Gesicht" gewahrt haette. 
In jedem Falle wurde ein politi¬ 
scher faux pas allerersten Ran¬ 
ges begangen, der schwerwie¬ 
gende internationale Folgen ha¬ 
ben dürfte. Wir glauben nicht, 
dass Kruschtschew diesen Affront 
einfach hinnehmen wird. 

Wir mcechten dieses Thema 
damit beschliessen, dass es uns 
verwundert hat von einem derart 
kultivierten Mann wie es Eisen¬ 
hower ist, eine derartige Spon- 
tanitaet und Primitivitaet in der 
Expression seiner Gefühle zu er¬ 
leben. Wir wundern uns sehr dar¬ 
über, dass seine Berater diesen 
eklatanten Restriktionsakt nicht 
verhindert haben, insbesondere 
in einem Augenblick, wo die 
führenden Staatsmaenner aus 
dem Osten nach dem Westen 
kamen, um im Rahmen der UNO 
die Loesung für einen friedlichen 
Kompromiss zu juchen. 

Kruschtschew und seinen kom¬ 
munistischen Freunden kann die 
durch die USA erfahrene schwe¬ 
re Beleidigung praktisch nichts 
ausmachen, sondern diese ist 
ihnen wahrscheinlich sogar poli¬ 
tisch erwünscht; sie werden diese 
propagandistisch verwerten und 
den "westlichen Feudalismus 
und den "kapitalistischen Anti- 
Sozialismus" so anprangern, das 
ihre anti-westliche Werbung aul 
fruchtbaren Boden in Afrika und 
Asien fallen wird. Der etwas ex¬ 
altierte Fidel Castro hat seine 
Auffassung von Sozialismus be¬ 
sonders eindringlich demonstriert, 
indem er nach dem Negerviertel 
Harlem zog und sich in einem 
Negerhotel einquartierte. 

97 Mitglieder zaehlen heute 
die "Vereinten Nationen", eine 
Bedeutung haben koennte, wenn 
summarische Macht, die grosse 


BLICK 
IN DIE ZEIT 

Kampf den Friedensfreunden! 

Dies ist anscheinend die aktuelle Parole einiger westlicher 
Maechte, die gern, oft und laut von "Frieden" sprechen, aber 
deren Taten eine gegenteilige Sprache reden. 

"Das Echo" steht im Dienst des Friedens, dieses Blatt erachtet 
es als die wichtigste und vornehmste Aufgabe ehrlicher Demo¬ 
kratie gegen Chauvenisten und Friedensstoerer zu kaempfen. 

Mit Bedauern muss man feststellen, dass ein übler Natio¬ 
nalismus sich in gewissen Demokratien breit macht, dass der Mi- 
Jtarhmus immer mehr die Staatsführung beeinflusst, dass demo¬ 
kratische Freiheit, wie Recht freier Meinungsaeusserungen, immer 
mehr beschnitten werden. 

In Wesfdeutsch.and werden Professoren von den Lehrstühlen 
gejagt, die gegen den Ätomkrieg sprechen, der freien Presse wird 
es immer schwieriger gemacht gegen Aufrüstungen zu schreiben, 
wer dem Sozialismus dient und für Verstaendnis der Politik in der 
Deutschen Demokratischen Republik wirbt, wird als "^Kommunist" 
ge brandmarkt und in persoenliche und wirtschaftliche Schwie¬ 
rigkeiten gesetzt. 

In Bonn-Deutschland wird der Hass gegen den Kommunis¬ 
mus immer mehr gezüchtet, eine zusammenführende West-Ost- 
Friedensarbeit wird immer mehr erschwert, Friedensfreunde sind 
geaechtet, Nazis (s. Dr. Globke, Seebohm u. a.) sind nicht nur 
noch an der Macht, sondern werden immer maechtiger. Bereits am 
18.2.1957 schrieb in der "Welt" der westdeutsche Bundestags¬ 
abgeordnete Dr. Adolf Ämdt: "Die Politik in Deutschland ist 
heute ein Sumpf der Schlechtigkeiten und jeder Art menschlicher 
Niedertracht und Bosheit"* Diese anklagenden Worte sind keines¬ 
wegs gegenstandslos geworden. 

Aber nicht nur in Deutschland regieren nationalistischer 
Wahn und kriegslüsternes Militaer, sondern noch in manchen 
andern NATO-Staaten. Eine besonders unangenehme Stellung 
nimmt in dieser Hinsicht das Frankreich des General Charles de 
Gaulle ein. In diesen Tagen wurden wieder einmal eine Anzahl 
(13) von pazifistischen Schriftleitern und Schriftstellern verhaftet, 
die das Verbrechen begingen, gegen den brutalen franz. Mord in 
Algerien zu protestieren und den Freiheitskampf des algerischen 
Volkes zu bejahen. Jean-Paul Sartre und andere prominente Fran¬ 
zosen sind bei der Regierung "Perscnas non grata", weil diese eine 
ihr unerwün^che pazifistische humanitaere Politik treiben. 
Mehr als 140 Intellektuelle in Paris haben Schreib- und Redever¬ 
bot, weil sie eine Politik der Liebe predigen, weil sie den Erhalt 
des Friedens hoeher einschaetzen als einen Krieg, den so man¬ 
che Militaers sich wünschen.. 

Der Nationalismus, verbunden mit dem Militarismus, ist eine 
offene Gefahr, auf welche Friedensfreunde immer, immer und 
immer wieder mit aeusserstem Nachruck zu weisen haben. 

Curt Ludwig. 


das Haus der UN nicht von egoi¬ 
stischen Motiven erfüllt waere. 
Die UN unter der Führung von 
Dag Hammarskjold laboriert im 
ewigen Zick-Zack-Kufs, sie zeigt 
zu wenig gerade Linie und sach¬ 
liche Haltung, als dass dieses 
Organ die allgemeine Achtung 
der Politiker und 'der Menschheit 
geniesst. Der UN-General Sekre- 
taer, der in seinem Amt zur ab¬ 
soluten Neutralitaet verpflichtet 
waere, treibt eine Politik, die 
nicht immer dem grossen, voel- 


ksrverbindenden Gedanken der 
"Vereinten Nationen" dient. 


Dieser Artikel wurde am 26. 
September geschrieben und woll- 
| te den moralisch-sozialen Rahmen 
der 15. UN Generalversammlung 
Zeichen. Ueber die politischen Er- 
I gebnisse dieser weltpolitisch 
wichtigen Versammlung, werden 
wir in unserer naechsten Ausga¬ 
be berichten. 

LUDWIG K. STARGARDT. 
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Komprommisse, verkleideter Gegen 
saet/.e und leerer Formeün. 

Und schliesslich ist der Umstand 
bemerkenswert, dass die Konferenz 
am Schnittpunkt dreier Kontinente statt¬ 
fand: in Israel. 

Das war kein Zufall und von Be¬ 
deutung für den Inhalt und Verlauf der 
Konferenz und verdient -eine gewisse 
Erlaeuterung. 

Werfen wir den Blick zurück. Im 
April 1955 trafen sich die Vertreter 
von 30 Staaten Afrikas und Asiens »n 
Bandung in einer Atmosphaere der Bit¬ 
terkeit einerseits und andererseits der 
freudigen Erregung darüber, dass das 
Ende des Kolonialismus gekommen sei. 
Die beherrschende Rolle spielte damals 
ein tiefverwurzeltes Misstrauen gegen 
die weissen Nationen, die für die Uebel 
verantwortlich gemacht wurden, unter 
denen die Kontinente Asien und Afrika 
zwei Jahrhunderte hindurch gelitten 
hatten. Nasser predigte Hass gegen 
Israel, dass seinen ihm zukommenden 
Platz in dieser Konferenz unabhaen- 
giger Staaten Asiens nicht einnehmen 
konnte. 

Im vergangenen Monat trafen sich 
nun die Vertreter von über 40 Natio¬ 
nen, ein grosser Teil eben dieser Laen- 
der im Weizmann-Institut in Rechowot. 
Die Fe : nde, die es diesmal zu verdam¬ 
men galt, waren nicht die Kolonial- 
maechte, sondern Armut, Unwissenheit, 
Krankheit, Moskito und Anopheles- 
Mücke. 

Israel erstrebte mit dieser Konfe¬ 
renz keine diplomatischen Erfolge. 
Nicht politische oder materielle Macht 
und Staerke waren für den Ort der 
Konferenz bestimmend. Der einzige 
Zweck, den Israel verfolgte, war, 
einen Beitrag zu der Bildung einer 
Gesinnungs- und Willensgemeinschaft 
zu liefern. Kennzeichen dieser Gemein¬ 
schaft soll der Wille sein, die für die 
Zukunft junger Staaten entscheiden¬ 
den Probleme ihrer inneren Entwick¬ 
lung mit Hilfe befreundeter Nationen, 
zu meistern. 

Israel kennt diese Probleme aus 
eigenster Erfahrung. Es war Emp- 
faenger und Geber zugleich. Es hat am 
e : genen Leibe die Not gespürt, die es 
zu lindern gilt. Selber ein sich ent¬ 
wickelnder Staat, der natürlichen Man¬ 
gel und die Begrenzungen einer geizi¬ 
gen Geographie zu überwinden batte, 
hat es sich als Mithelfer in der Schaf¬ 
fung neuer und fruchtbarer Kontakte 
zwischen den ßes : tzenden und den 
Entbehrenden angeboten. 

Das noch immer der Feindseligkeit 
seiner Nachbarn ausgesetzte Israel hat 
sich im Rahmen seiner bescheidenen 
Moeglichkeiten, in vollem Bewusstsein 
seiner Begrenzungen, mit Eifer und in 
Demut, mit dieser Konferenz noch 
staerker in die Front des Kampfes ge¬ 
gen Hunger und Elend eingereiht. Es 
bekaempft damit Feinde, die auch die 
Feinde seiner Nachbarn sind. Ist es 
vorstellbar, dass diese klare Frontstel¬ 
lung von ihnen auf die Dauer verkannt 
wird? 

Die Konferenz von Rechowot wur¬ 
de mit der Einsetzung eines staendigen 
Komitees beschlossen. Dieses “Komi¬ 
tee von Rechowot” wird die begonne¬ 
ne Arbeit fortsetzen und vertiefen. Es 
ist unsere Ueberzeugung, dass die 
Stimme der ehrlichen Bemühung von 
Rechowot auf die Dauer sich als lauter 
erweisen wird, .als der Laerm der Ex¬ 
plosionen, der jetzt durch den Nahen 
Osten hallt. 
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Echo-Korrespondenten melden - 




tzJ-latie: 


Der westberliner Innensenator Joa¬ 
chim UtpsciiiiZ Wune aui bciDmi o«ü' 
ainerikaoesucti kuizuch aucn jh oue- 
nos Aires, wo inr Korresponuem ucic- 
gcnneit naite, mit mm m KomaKi zu 
Kommen. 

Innensenator Lipschitz ist, wie d.e 
argentimscnen jouma.isien uacn uer 
Piosst'Konierenz sagten, ' un nomore 
muy liaDil *. Er narte oeingemaess 
vom Praesiüenten uer KopuoiiK ois zum 
“Mann von Uer Miasse ment nur 
in argentimscnen Kreisen evne oesonü- 
ere Resonanz, sondern er wurue in 
den wenigen lreien Minuten uit er 
zwischen uem unuangreiciien omziei- 
iem Programm zur Vertilgung naae, 
von berliner Emigranten loermiicn 
uberlauien, die mm inr Anliegen in 
uer “Wiederguunacliung' vonrugen. 
,wvr moecnten liier als einen btson- 
deren Wesenszug des berliner Innen¬ 
senators mit Dank vermerken, uass 
er sich die z.eit nanm, jeden einzelnen 
anzunoeren, sich aue unterlagen g*- 
oen zu lassen und zu versprechen, 
sicn persoenlicn um U.e Angelegenheit 
zu kümmern. 

ts muss weiterhin besonders vor- 
genooen werden, dass benator Lip- 
scmtz sowohl t>ei seinem Vortrag 
utoer Westberlin als aucn aur uti 
Fressekonterenz i n Messenden bpam- 
scn sich an seine Zuhoerer wanut^, ja 
sogar den schwierigsten Kragen uer 
Journalisten in jeder Weise gewachsen 
war, und das, obwohl er nie in einem 
spanisch- sprechenden Lande weilte 
und die Sprache nur autodidaktiscli 
. ei lernte. Senator Lipschitz ist ausser 
Innensenator (Innenminister des Lan¬ 
des Benin) auch Praesident der ber¬ 
liner Ibera-Amerrkanischen Gesell¬ 
schaft. 

Senator Lipschitz Aufgabe auf die¬ 
ser Reise ist es, die südamenkanischeu 
Laender über die Lage Westberlins 
auizukiaeren und um Vcrstaendnis und 
Unterstützung zu werben. Darüber hin¬ 
aus liegt ihm sehr am Herzen, per- 
soenlichen Kontakt mit den Opfern uer 
Naz.herrschaft aufzunehmen, und sich 
über Kragen der Wiedergutmachung 
zu unterteilten, da ihm als beriliner 
Innensenator auch das berliner Amt 
der Wiedergutmachung untersteht. 
Bevor wir auf einige unsere Leser 
interessierende Fragen 'eingehen, 
moechten wir bemerken, dass Senator 
Lipschitz nur ueber Westberlin Aus¬ 
kunft geben konnte und wollte, da die 
Bundesrepublik betreffende Fragen 
in die Zustaendigkeit Bonns gehoeren. 
Von seinen Ausführungen generell auf 
gleichgelagerte Verhältnisse in der 
Bundesrepublik schlossen zu wollen, 
waefe verfehlt. Die isolierte politische 
Lage Berlins bedingt oft eine n anderen 
Gesichtspunkt .als den der bonner Re¬ 
gierung; auch die Wiedergutmachung 
muss man anders beurteilen, da ihre 
Behandlung in Berlin im Gegensatz zu 
manchen Amt in der Bundessepublik 
von gutem Willen getragen ist und 
versucht moegiliclist dem Willen des 
Gesetzgebers gerecht zic werden, dem 
Geiste des Gesetzes und nicht dem 
Buchstaben Rechnung zu tragen. 

Nach Information von Senator Lip¬ 
schitz seien insgesamt 2.7 Millionen 

lllll 

Naechste Ausgabe: 


HALLE (Buenos Aires): Debatte um die 
W iedergutmachung. 

KILAI (Tel Aviv): Die Situation der 
Juden in Europa. 

(Wien): Oesterreichisches Tagebuch. 


Antraege auf Wiedergutmachung ein¬ 
gegangen, wobei al.erdings die An- 
zam ocr Antragssielier geringer ist, 
ua last jeder Antragsstener mehrere 
Forderungen eingereicht habe. Bis 
jeizt seien 51 y G der vorliegenden 
Antraege erledigt und etwa / Milliar¬ 
den Mark ausgezahlt worden, beim- 
tor Lipschitz g.uubt, dass die Schaei- 
zung, man müsse noch weitere 7 Mi- 
Uiaruen auszahlen, um die Kestforder- 
ungen zu erfüllen, zu hoch gegolten 
sei, da die wirklich grossen uojekte 
auigearbeitet seien und die noch aus- 
senstehenden wertmaessig niedrigen 
iaegen. In diese Zahlen seien die Leis¬ 
tungen an Israel und die Rückerstat¬ 
tungen nicht einbegriffen. Von den 
2.1 Millionen Faeden wurden in Berlin 
48UOÜO, d.h. 18% bearbeitet und 2.2 
Milliarden DM an Vorschüssen ausge¬ 
zahlt. Senator Lipschitz beanstandete, 
(Fortsetzung Seite 4) 
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Wenn man eine Ueb^fsicht ueber das 
europaeische Judentum gibt, und wenn 
man sich dabei erinnert, dass es erst 
15 Jahre sind, seit das europae.sch« 
Judentum, die Ueberlebenden, wieder 
in relativer Freiheit-,das neue Jahr be- 
gruessen kann, ist es unmoeglich, in 
demselben Zuge den Niedergang und 
die Vernichtung des europäischen 
Judentumes unerwaehnt zu lassen. 
Europa hatte vor dem zweiten Welt¬ 
krieg 10 Mdiionen Juden, und das war 
fast zwei drittel des gesamten Juden¬ 
tums. Heute beziffert man die Zahl der 
Juden in Europa auf knapp 4 Millio¬ 
nen Juden, nur ein drittel des Ge- 
samtjudentums. Es gibt keine verges¬ 
sliche Ziffer ueber die Zahl der Juden 
in Europa, nicht nur, weil die Ziffer 
aus Russland und osteuropaeischen 
Staaten nur vage und unzuverlaessig 
sind, sondern auch in den Laendern 
Westeuropas gibt es juedische Ge¬ 
meinschaften, wo man sich .auf unge- 
faehre Schaetzungen verlassen muss, 
was ein Beweis fuer nicht sehr gute 
Organisation des juedischen Lebens 
der betreffende juedische Gemein¬ 
schaft ist, was im Vorkriegs-Europa 
schwer denkbar war. 

Soziologen und Statisker glauben, 
dass im europaeischen Russland (im 
asiatischen Teil Russlands sollen einige 
hundertausend Juden leben) zwei Mil¬ 
lionen Juden leben und in den Laen¬ 
dern hinter dem eisernen Vorhang 
(wie Rumaenien, 225,000, Ungarn 
100.000, Polen 40.000, Tschechoslo¬ 
wakei 20.000, Albanien 300, Bulgarien 
6.000, Jugoslawien 7.000), knapp 
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400.000, zusammen 2.400.000. 

Man koennte Mutungen und Va¬ 
riationen uener die Lage der Juden, 
ihre rengioese Freineit, die s.e gemes¬ 
sen, hervurnenen, aber das wu^rde zu 
weit fuehren. Sicherlich ist -die Lage 
der Juden in Polen bei weitem besser 
ais die der Juden in Kumaenren, und 
d.e der Juden in Bulgarien als in 
Ungarn. 

Das Judentum in Jugoslawien schon 
vor dem Krieg war ein Mittelding 
zwischen dem Ost-und Westjudentum 
und eine Mischung von bester borte. 
im We.tkrieg hat Jugoslawien den 
Leidenskdch der Vermeidung des Ost- 
judentums auf das Bitterste mitgenus- 
sen. Es g.bt nur ein westliches Land, 
wo ein Grossteil der jiddischen Ge¬ 
meinschaft vergast wurde, und das ist 
Holland. Sonst sind in allen westlichen 
Laendem der Prozentsatz der Vernich¬ 
tung der betreffenden juedischen Ge¬ 
meinschaft viel niedriger als Polen, 
LSR, Litauen, Lettland, Griechenland, 
wo ueber 8U % der juedischen Ue- 
mqinschaltetu vei(nich,tqt wurde: Ju¬ 
goslawien fuehrt mit Polen die 
Spitze von 87 resp. 88 %. Jugosla¬ 
wien zaehlte nach dem Krieg 12.000 
Juden und jeder jugoslawische Jude 
ist stolz darauf, und sie erwaennen 
immer mit Dankbarkeit Titos liberale 
AuswanderungspoiJitik, dass von den 
12.000 lebend gebliebenen Juden in 
Jugoslawien, 6.000 in Israel eine Hei¬ 
mat gefunden haben. Unter den 6.000, 
die Heute in Jugoslawien leben, gibt 
es .aufallend viele, die aus Israel nach 
Jugoslawien zurueckgekehrt sind, und 
auch das sieht man in Jugoslawien 
als den Ausdruck guter Beziehungen 
der jugoslawischen Regierung zu den 
Juden, das sie die Moeglichkeiten hat¬ 
ten, aus Israel nach Jugoslawien zu- 
rueckzukehren. Es sind meistens Mis¬ 
chehen, wo der nichtjuedische Teil 
und meistens die Frau, sich nicht in 
Israel einleben konnte und oft ist in 
diesem Falle mehr che Umgebung, in 
denen diese Mischehen in Israel gelebt 
habn ,an dem Nichteinleben schuld, als 
der nichtjuedische Ehepartner. Im Ge¬ 
gensatz zu Jordim in anderen Laen¬ 
dern sind diese Jordim in Jugoslawien 
nicht nur keine anti-israelische Pro¬ 
pagandisten sondern sprechen von Is¬ 
rael mit grossfer Bewunderung und 
Liebe. Sehr vide dieser Partner der 
Mischehen begleiten ihre Maenner an 
den hohen Feiertagen in die Synagoge 
und allgemein ist man in Jugoslawien 
der Ansicht, dass auch diese Mischehen 
juedisch mehr verwurzelt werden koen- 
nen.. Es fehlen aber in Jugoslawien 
die noetigen Vorkehrungen dafuer. Es 
gibt zwar drei organisierte Gemeinden 
wie Zagreb, Belgrad, Sarajewo und 
ein halbes Dutzend andere kleine Ge¬ 
meinden und alle diese Gemeinde- 
fuehrer bestuerme n alle auslaendischen 
Besucher mit einer Bitte, man moege 
ihnen einen Rabbiner nach Jugosla¬ 
wien schicken, damit sie einer Hoffnung 
haben sollen, Juden bleiben zu koen- 
nen. 

Ein viel , hoffnungsvolleres Bild 
kann man von der kleinen juedischen 
Gemeinschaft von Holland geben es ist 
eins der wenigen Laender in West¬ 
europa, wo es keine Minimum-und 
keine Maximumschaetzung. der jue¬ 
dischen Bevoelkerungszahl gibt. Die- 

(Fortsetzung Seite 4) 
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Durch Zufall konnte Oesterreichs 
Bevoelkerung auf einen Skandal auf¬ 
merksam gemacht werden. Hitler SS- 
General, Sepp Dietrich, Kommandant 
der “Leibstandcirte”, einer der 
Hauptschuldigen an der Zerstoerung 
Wiens, kam zum Sommerurlaub nach 
Oesterreich. Er war erst einige läge 
in T irol und kam dann zur Jagd nacii 
dem Burgenland, wo er Gast eines 
Weinbauers war. Er ist einer der 
groessten Kriegsverbrecher. Er war es, 
auf dessen Belehl Wien zur “Front¬ 
stadt” erklaert wurde. Als die Bevoel¬ 
kerung durch die Presse alarmiert wur¬ 
de, sandte das Innenministerium einige 
Beamte zu ihm und forderten ihn auf, 
sotort oesterreichischen Boden zu ver¬ 
lassen, da sein Aufenthalt h er uner¬ 
wünscht sei. Am gleichen Tage ver- 
liess er in einem Auto Oesterreich. Vor 
einiger Zeit wurde in Klagenfurt eine 
Erinnerungsfeier von “Narvik-Kaemp- 
fern” abgehalten. (Vor 20 Jahren er¬ 
folgte der Ueberfall Hitlers auf den 
norwegischen Seehafen Narvik). Die 
Empoerung der in— und auslaendischen 
Presse namentlich der norwegischen 
war umso groesser, als man erfuhr, 
dass ein aktiver oesterreichischer Of¬ 
fizier des Bundesheeres, Oberst 
Holzinger, Militaerkommandant von 
Kaernten, die Festrede hielt. “Der 8. 
Juni”, so sagte dieser Herr Oberst war 
endlich der Tag der Ernte...” Den 
Angriff der Hitlertruppen auf Narvik 
ein “kühnes Unternehmen” zu preisen, 
ist eine Schande für einen oeste¬ 
rreichischen Offizier und ein Verrat an 
Oesterreich. Und ausgerechnet in der 
“Arbeiterkammer” von Klagenfurt wur¬ 
de die Feier abgehalten. Inzwischen 
wurde bekannt, dass Herr Oberst Hol¬ 
zinger ausser Dienst gestellt wurde. 

Endlich wurde der ehemalige 
stellvertretende Leiter des Polizeikom¬ 
missariat in Steyr, Polizeirat Dr. Franz 
Razesberger, verhaftet. Die Öeffen- 
tUichkeit wurde auf Dr. Razesberger 
dadurch aufmerksam, dass im Zuge 
eines Kriegsverbrecheijirozesses in 
West-Berlin, vom dortigen Staatsan¬ 
walt heftige Angriffe gegen den Oeste¬ 
rreich sehen Polizeibeamten erhoben 
erhoben wurde. Dr Razesberger steht 
ausserdem im Verdacht, die Massenexe- 
tionen jüdischer Einwohner von Schi- 
tomir, sowie die Erschiessung von rus¬ 
sischen Kriegsgefangenen befohlen zu 
haben. 

Ebenso wurde die Verhaftung des 
Leiters der Personalabteilung d c r 
Wolfsegg—T rauntaler Kohlen werks 

AG., Dr. Egon Schoenpflug (ein Neffe 
des berühmten oesterreichischen Zeich¬ 
ners des 1. Weltkrieges, Schoenpflug) 
wegen Verdachtes der Beteligung m 
Juden morden ebenfalls im Kreide von 
Schitomir bekannt. 

Durch die “Freiheitliche Par¬ 
tei Oesterreichs (FPOe) wurde ein 
Gesetzentwurf eingehraeht unter dem 
I ltel ."Reinigung dienstrechtlicher 
fragen . Darunter versteckt sich eine 
weitere Wiedergutmachung an Krieg¬ 
sverbrecher und Hoch verniet er. Schon 
die damalige NS-Amnestie kostete dem 
oesterreichischen Staat über 800 
Mdiionen Schilling. Sie wurde allen 
Nazis gewaehrt. die unter acht Jahren 
Kerker für ihre Verbrechen erhielten. 
Dies st aber anscheinend der FPOe 
zu wenig und so verlangt sie nun, dass 
Q, e Amnestie auch auf solche Staats¬ 
beamte ausgedehnt werden soll, die 
mehr als acht Jahre Zuchthaus erhiel¬ 
ten. Auf Grund dieses Gesetzentwur¬ 
fes musste z.ß. die oesterreichische 
Polizei 117 ehemahlige leitende Gesta¬ 
pobeamte, die erst nach 1938 in den 
Polizeidienst traten und nach 1945 we¬ 
gen ihrer Verbrechen bestraft werden 
wieder in hoehere Dienstposten aufneh¬ 
men und Nachzahlungen im Gesamt¬ 
betrag von 72 Millionen Schilling 

(Fortsetzung Seite 4) 
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Halle — 

dass leider ein grosser feil der au$- 
ge&almen beiraege (bis zu lo %*.) 
uei Sachwantern und Vermittlern haen- 
gen blieben, fc.$ sei nicht der Sinn und 
z-wecx uer Wiedergutmachung, üie 
nun einmal ais Heuer und berater 
notwendigen Vermittler zu M 1 U 10 - 
naeren zu machen. 

ln einer Versammlung der LX : ut- 
sch sprechenden, insbesonderer judi- 
scner Menschen, betonte Senator joa- 
cmm Lipschitz, es laege n.emanu et¬ 
was daran, nach ertoigrer Wiedergut¬ 
machung mit einem bcaiussstrich auch 
einen i rennungsstnch zu ziehen, bmn 
der Wiedergunnachung sei es, wie¬ 
der ein besseres Verhältnis zwischen 
Deutschen und Juden, h^rbe.zutuhren. 
Aian solle die ausgestrecKte Hand der 
Aussoehnung, die die Wiedergutma¬ 
chung symoonscn bedeute, ergreiten. 
hs gaebe viele tatkraettige Aktionen 
besonders der Jugend, das zu sühnen 
was ihre Vaeter angerichtet haetten, 
obgleich sie selbst keine Schuld traefe. 

im Prinzip ist hierzu nichts zu sa¬ 
gen; denn es ist echte Jüdischkeit, 
*in Gebot der Thora, unsere Feinde 
und unsere Hasser mit unserer Liebe 
zu umfassen. Der Jude ist in diesem 
Falle verpflichtet, ihnen ihr Unrecht 
vorzuhalten und Aussoehnung mit 
ihnen zu erstreben. (III. Mos. 19,17; 
II. Mos. 23,4 und 5). Ein Teil 
der Juden, die die Nazis “mit Schimpf 
und Schande“ aus ihrer angestammten 
Heimat vertrieben haben, deren un¬ 
schuldige Verwandte sie koerpenichen 
Schaden zufügten, ja sie in grausamer, 
unmenschlichster Weise ums Leben 
brachten, hat dem neuen Deutschland, 
die versuchende, vergessende Hand 
gereicht; sie sind deutsche Staatsbür¬ 
ger geworden und sind teilweise in 
Uie -Heimat“ zurückgekehrt. Dieser 
Teil hatte den guten Glauben an Deut¬ 
schland sich bewahrt. 

Und wohl alle von ihnen sind wie¬ 
derum bitter enttaeuscht worden. 
Wenn auch die Gutgesinnten, wenn 
auch die sozialistische und demokrati¬ 
sche deutsche Jugend, die im tiefsten 
Grunde überhaupt keine Vorstellung 
davon hat, was und wer ein Jude ist, 
sich ehrlich bemühen, eine allen Stur¬ 
men Trotz bietende Brücke zwischen 
Juden und Israel einerseits und der 
Bundesrepublik Deutschland andrer¬ 
seits zu schlagen, so sind es doch 
_ leider — noch sehr, sehr viele, die 
aus unausrottbarem Ressentiment 
heraus alles tun, um die kaum errich 
teten Fundamente wieder zu zersto- 
eren. Die Juden haben die Hand ge¬ 
reicht — sie wurde von unbelehrbaren 
Deutschen beleidigend zurückgewie¬ 
sen! Wenn die Juden kein richtiges 
Verhältnis zu Deutschland Enden 
koennen und wodlen, so liegt es in der 
Hauptsache daran, dass ihnen das Ver¬ 
gessen aeusserst schwer gemacht wird, 
sie es vermeiden wollen, dass ihre 
versoehnende Hand zurückgewresen 
wird, und sie kein zweites Mal Ge¬ 
fahr laufen wollen, noch einma das¬ 
selbe Risiko zu laufen wie vor knapp 

Das muss einmal mit aller Offen¬ 
heit ehiem Manne gesagt werden, der 
wie viele andere Deutsche von gutem 
und ehrlichen Willen beseelt ist der 
aber nach wie vor, wie auch die Bi n 
republik, noch am Rande des Ab¬ 
grundes steht. u 

Wir wünschen von ganzem Her 
zen, dass Senator Joachim L.p- 
schitz mit dem besseren Teil der 
deutschen Jugend der untenrd.schen 
Wühlarbeit der nazistischen Kawa 
Herr werden ntoege, und dass sich 
dann ein neues Freundschaftsband 
zwischen Judentum, Israe .. , 
Bundesrepublik spanne, zum Wohl der 
gesamten Menschheit! 
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Kilai — 

Ueberlebenden der hoilaendischen Ju¬ 
den naoen -es verstanden nach uem 
Krieg mre 2o,uOO Juden wie im Vor- 
Kriegs-Hojianu zu erlassen und zu Or¬ 
gan.sieren, was wirklich beispielsge- 
oend Hier andere kleine Uemeinscnat- 
ten sein koennte. Obzwar diese kleine 
Gemeinschaft in Holland in ueber 80 
Urte verstreut ist, werden die Juden 
ais Juuen besuent und es ist dem 
ho.laendischen Judentum immer gel¬ 
ungen einen W'anderrabbiner zu haben, 
der l ag fuer l ag diese kleinen Ge¬ 
meinden aufsucht. Ls gibt auch nicht 
in Holland die Differenzierungen und 
Meinungsverschiedenheiten, weder un¬ 
ter den zionistischen Gruppierungen 
noch unter den juedischen Gruppen. 
Es gibt in Holland eine einflussreiche 
Gruppe der Agudah, die aber immer, 
wenn es sich um wichtige Sachen fuer 
Israel handelt, sich von allgemein 
juedischen Prinzipien leiten laesst und 
nicht von Parteigrundsaetzen. Die zio¬ 
nistische Organisation in Holland hat 
unter den Juden Hoülands beherrsch¬ 
enden Einfluss und hollaendische jue- 
dische Fuehrer, wie Abel Hertzberg, 
Prof Kleerkooper, Mr. 1. S. de Vries, 
Frau Dr. E. Mendes de Costa, das 
Ehepaar van der Heijden, Dr. med. 
Hertzberger, G. Bolle, J. Elzas und 
viele andere sorgten dafuer (und sind 
heute noch datuer •eifrig bemueht), 
dass die zionistische Organisation eine 
aktive Arbeit leistet. Sowohl die fuehr- 
enden Menschen in Holland sowie-die 
Organisation koennten ein Musterbei¬ 
spiel fuer andere juedische Gemeinsch¬ 
aften sein und auch dafuer, wie man 
mit eigenen Kraeften die besten Er¬ 
gebnisse fuer den Keren Kajemeth und 
den Keren Hajessod erzielen kann. In 
26 Orten in Holland bestehen zionis¬ 
tische Ortsgruppen und in mehr als 
70 Orten gibt es Keren Kajemeth Kom¬ 
missare, 

Von benachbarten Deutschland 
kann nian nicht das sagen, was man 
so gern von Holland berichtet. Das 
bunuesministerium fuer Information 
und Presse gab letztens ein Buch 
“Zehn Jahre Deutschland” heraus, 
wobei dort die Zahl der Juden in Deut¬ 
schland mit 46-48 000 angegeben wird. 
Bei der zionistischen Konferenz in Ant¬ 
werpen (Januar 1959) berichtete ein 
Delegierter aus Deutschland ueber 68 
juedische Gemeinden in Deutschland 
mit einer Bevoelkerungszahl von 30- 
35 000. In dem Informationsbuiletin 
der Jewish Agency beantwortet S. J. 
Kreumer die frage, wieviel Juden es 
in Deutschland gebe, damit, dass es 
Schaetzunge n vorhanden sind, die so¬ 
gar annehmen, dass es in Westdeutsch¬ 
land 35-36 000 Juden gibt. Der 
“Freiburger Rundbrief’ herausgegeben 
von der bekannten Judenfreundin und 
ftViktereflandskaemp lerin, Dr. Gertrud 
Lueckner, (die gerade in diesen Tagen 
ihren 60sten Geburtstag feiert) spricht 
von 30 000 in Deutschland. Gut un¬ 
terrichtete Kreise in Deutschland, die 
kein Interesse haben, die Bedeutung 
und Wichtigkeit der Juden in Deutsch¬ 
land und deren Zahl weder zu un- 
terschaetzen noch zu uebe ^ c /j^? tz 5 n 
halten die Schätzung von 30 000 Ju¬ 
den in Deutschland als die wahrsch¬ 
einlichste, wobei man davon in Berlin 
7000 schaetzt. In der Zahl von 30 OCX. 
sind nicht inbegriffen, Juden in Ost- 
Berlin, die etwas ueber 1000 sind und 
die Juden in den ostdeutschen jiied.- 
schen Gemeinden, wie Erfurt, Haie, 
Leipzig, Chemnitz, Magdeburg, Dres¬ 
den, Schwerin die zusammen mit den 
luden in Ost-Bertm auf 2000 bis 2501) 
ccschaetzt werden. Zur Zeit des ver¬ 
storbenen Ministers Nuschlce hat man 
sicli in Ostdeutschland besonders 
Muehe gegeben, mit dem juedischen 
Gemeindeleben zu prahlen, und es 
wurde am laufenden Band damals 
{Synagogen wie heute in Westdeut¬ 
schland aus denselben Gruenden ge- 
baut Es hat beträchtliches Aufsehen 
und Aufregung bei Kennern der La^ 
Upr luden in Ostdeutschland erregt, 
als nach einer Reise vom Presidenten 
der sionistischen Foederation Frank¬ 
reichs Bluemel in Ostdeutschland und 
ueber ihre aeussertst guten Lebensbe¬ 
dingungen berichtete. Man war nicht 


darueber erbost, dass der Mapamnik 
Bluemel sich ueber religioese Aktivi- 
taeten gefreut hat, sondern, dass seine 
Erzaehiungen bei weitem nicht den 
T atsachen entsprachen. 

Bei den Schaetzungen der Juden 
in Deutschland sod liervorgenoben 
werden, dass die Zentralwoiilfahrts- 
steMe der Juden in Deutschland gibt 
eine vierteijaehrliche Statistik heraus, 
die genau ueber die Zu- und Abgaen- 
ge bei den juedischen Gemeinden Deut¬ 
schlands Aufschluss gibt. Nach dieser 
Statistik gab es in Deutschland am 
1.1.60 21 6340 Juden, am 1.4.60 21 755 
/Juden, wovon zwischen 51 und 60 
Jahre 4441, 61 und 70 Jahre 3641 und 
ueber 70 2343 waren. Es gibt Ge¬ 
meinden, wie Fulda, die 23 Seelen, 
Bad Homburg 11 Seelen, Zelle 13, Em¬ 
den 18, üofcüar 14, Hildesheim 11, 
Lueneburg 9, Papenburg 10, Seesen 8, 
Winsen 5 u.a.m. zaehlen, und auch sie 
werden als Gemeinden gefuehrt. Wenn 
sich auch die Schichtung unter den in 
Deutschland, wohnhaften Juden m der 
letzten Zeit verschoben hat, und man 
heute nicht mehr glaubt, dass die 
Haelfte der Juden in Deutschland nie 
vor 1933 in Deutschland gelebt hat, 
sondern, dass diese Gruppe heute nur 
30-35% ausmacht, so sind trotzdem 
die Gemeinden in Bayern fast durch¬ 
wegs von dieser Gruppe besetzt. Bei 
dieser Zusammensetzung ist es sein 
schwer festzustellen, wer eigentlich 
die Fuehrergamitur der in Deutsch¬ 
land wohnenden Juden ist. Wie ueblich 
haben Nichtjuden dies, wie bei einem 
Streit in der Muenchener juedischen 
Gemeinde, den Juden klargemacht. 
Das Internationale Rote Kreuz hat 
drei fuehrenden Juden in Deutschland 
die hoechste Auszeichnung verliehen, 
u. a. an Heinz Galinski, Vorsitzender 
der juedischen Gemeinde Berlin und des 
Direktoriums des Zentralrates der Ju¬ 
den in Deutschland, Karl Marx, Ver¬ 
leger und Redakteur wie auch Pre¬ 
sident der zionistischen Organisation 
Deutschlands und Dr. H. G. Van Dam, 
Generalsekretaer des Zentralrates der 
Juden in Deutschland, bekannten Jour¬ 
nalisten und einer der hervorragenden 
Juristen auf dem Gebiete des Wie¬ 
dergutmachungsrechtes. 


Kubie — 


$ 


leisten. Dafür aber haben üie oeste- 
rreichischen Nazi — Geschädigten bis 
zuin heutigen Tage noch nicht einen 
Groschen erhalten. Dass dies ein him¬ 
melschreiender Skandal ist, braucht 
nicht erst besonders betont werden. 
Die ganze zivilisierte Welt staunt über 
das Nichteinhalten des Versprechens 
der oesterreichischen Bundesregierung, 
die doch anlaesslich des Unterzeich¬ 
nung des Staatsvertrages ausdrücklich 
betont hat, ihre Opfer selbst zu ent- 
schaedigen. Sozialminister Proksch 
trat nun vor einigen Tagen in der Op- 
ferfürsorgekommission dafür ein, dass 
endlich die Wiedergutmachungsansprü- 
clime der Opfer der politischen und 
rassischen Verfolgung bereinigt wer¬ 
den. "Ich habe mein Bedauern darü¬ 
ber ausgesprochen, dass die Regierung 
die Zwoelfte OpferfürsorgenoveUe 
dem Parlament noch nicht vorlegen 
konnte, da noch keine Vereinbarung 
über deren Inhalt zustande gekommen 
ist “Ich hoffe aber", so schloss der 
Minister seine Ausführungen, "dass es 
nun gelingen wird, diese Angelegen¬ 
heit endlich zu bereinigen”. 
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_ LA PAZ 


Literatur 
über Lichmann 


Es gibt noch imnier in der 
christlichen Welt viel Üfiverstaendnis 
zu dem Fall Eichmann, den die in¬ 
ternationalen Nazis fuer ihre unsau¬ 
beren politischen üeschaefte ausnut¬ 
zen. Daher tut Aufklaerung dringend 
not, damit man (vor Prozessbeginn) 
im Klaren ist über den Nazismus und 
seinen Repräsentanten Adolf Eich¬ 
mann. 

Der Jüdische Weltkongress brachte 
soeben eine Broschüre heraus, die wir 
nicht nur in vielen christlichen Haen- 
den, sondern auch in Haenden von 
manchen Juden wünschen, die die er¬ 
lebte jüdische Tragik unter dem 
Hakenkreuz, bereits zu vergessen be¬ 
ginnen. 

Diese Broschüre laesst Rudoif 
Hoess, den berüchtigten Kommandan¬ 
ten des Lagers Auschwitz, sprechen; 
diese Aussagen die Hoess in Nürnberg 
vor dem Tribunal machte, welches die 
nazistischen Verbrecher aburteilte, 
sind derart schaurig-klar und unmiss- 
verstaenülich, dass bei jeden nor- 
nialempfindenden Leser Mitleid mit 
den Gepeinigten und Hass gegen die 
Peiniger aiüKOmmt. Die Organisatio¬ 
nen der Touestabriken, die Qual in 
den Konzentrationslagern, die diabo¬ 
lische Niedertracht der SS-Leute und 
der Wachmanschaften und das be¬ 
sonders niedertraechtige Verhalten 
von Obersturmbannführer Eichmann, 
kommt in dieser Broschüre klar und 
nüchtern zum Ausdruck. 

Ganz besonders wirksam wird die¬ 
se Publikation durch die Beigabe von 
Fotos aus den Laegern, die das ganze 
Elend der Gefangenen und die U<n- 
menschlichkeit des Nationalsozialismus 
eindringlich demonstrieren. 

Ausser dieser Broschüre liegt uns 
ein weiteres Heft vor: “Eichmann, Ar- 
quitecto del Exterminio’', welches die 
Erkiaerung der israelischen Delegation 
vor den Vereinten Nationen in Sache 
Eichrnann, enthaelt. Auch diese knap¬ 
pe Schrift, die nüchtern und sachlich 
den Fall behandet, muss bei jedem 
Leser einen tiefen Eindruck hinterlas¬ 
sen. 

Die Eichmann-Literatur gewinnt 
immer mehr an Umfang, leider ist 
diese nicht immer so dokumentarisch 
belegt und sachlich, wie die genann¬ 
ten Broschüren. Es beginnt bereits 
ein lebhafter Geschaeftsrummel um 
Eichmann (Film, Groschenliteratur, 
etc.) der die Schwere dieses Falles 
nur reduziert. 

Daher ist es sehr gut und begrüs- 
senswert, wenn jüdische Organisatio¬ 
nen dokumentarische Berichte über 
Eichmann veroeffentlichen und dafür 
Sorge tragen, dass diese Schriften 
breite Volkskreise erreichen. 

el kas. 
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“DAS ECHO“ 
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Von englischen Juden 


“Dieses Judentum, das einem an 
die Nerven geht”: So etwa betitelt 
sich eine ungwoehnlich freimütige, 
ebenso amüsant zu lesende wie ernst 
gemeinte Glosse, die Dr. Cecil Roth 
vom Dozentenstab Oxfords in der 
Londoner Monats-Zeitschrift “World 
Jewry”, einem Organ des Jüdischen 
Weltkongresses, veroeffentlicht hat. 

Der Autor umschreibt die “Wider- 
spruchshaftigkeit” des englischen Ju¬ 
dentums einleitend u. a. mit folgen¬ 
den Bemerkungen: es blickt auf eine 
Geschichte von 300 Jahren zurück 
und ist dennoch in hohem Grade re¬ 
ligiös indifferent; den kulturellen Ein¬ 
flüssen seiner Umwelt ist es anderseits 
aufgeschlossen und andererseits ver¬ 
schlossen; die englischen Juden sind 
zugleich von überraschender Freige¬ 
bigkeit und bedrückender Kleinlich¬ 
keit. 

Im einzelnen belegt Dr. Roth diese 
Behauptungen beispielshalber so: 

Unermüdlich teilen wir der jüdi¬ 
schen und sonstigen Welt mit, wie 
traditionsgebunden wir in religioesdr 
Hinsicht sind — mit einem orthodoxen 
Oberrabinat, einem orthodoxen Rabbi- 
natsgerichtshof, einer vorbildlich durch¬ 
organisierten Kette von Gotteshaeus- 
ern, die dem Chief-Rabbi und dem 


Bet Din unterstehen, und mit dem Ver¬ 
bot, anderes als streng koscheres 
Fleisch zu essen. In der Tat, phantas¬ 
tisch gross ist die Zahl von Koscher- 
Schlaechtereien, die direkt oder indi¬ 
rekt von den Gemeinden usw, subven¬ 
tioniert werden. Und dennoch, wer 
noch so oberflaechlich in die Küchen 
und Esszimmer unserer Juden hinein¬ 
sieht, wird von Kaschrut so gut wie 
nichts bemerken. Noch gehoert es — 
ein anderes Beispiel — nicht zum gu¬ 
ten Ton, .am Schabbat mit dem Auto 
unmittelbar vor orthodoxen Synago¬ 
gen zu parken, aber prüft man, wel¬ 
che Wegestrecken die Besucher dieser 
Synagogen am Schabbat dann also 
angeblich zu Fuss zurücklegen, bleibt 
nur die Schlussfolgerung, dass sie 
samt und sonders Marathonlaeufer 
sind. # A 

Bekanntlich sind wir Juden (faehrt 
Cecil Roth fort) das Volk des Buches. 
In der Tat wird man kaum ein jü¬ 
disches Haus ohne Bibliothek finden. 
Manchmal, man staune, sind darunter 
sogar Erbauungsbücher jüdischen 
Charakters. Aber damit hat es auch 


sein Bewenden. Der englische Durch¬ 
schnittsjude Hat von jüdischer Lite¬ 
ratur keine Ahnung; vom Juden¬ 
tum hadt er nur die englisch-jüdi¬ 
schen Zeitungen, und auch das nur 
im besten Falle. Hebraeische Bücher 
sind nirgends zu finden, die Bibel nicht 
ausgenommen. Allerdings, in “The 
King’s English” findet sich die Bibel, 
aber wird sie auch gelesen? Sie wird 
allenfalls als Barmizwa-Geschenk 
verwendet, wie Barmizwa-Feiern denn 
überhaupt noch einen, wenn nicht den 
Hoehpunkt im Leben unserer engli¬ 
schen Juden bilden. Bei der Gelegen¬ 
heit schenkt man allerdings Bücher in 
Massen, und wie gesagt, manchmal 
die Bibel oder sogar das eine oder 
andere spezifisch jüdische Werk... 

Die in England lebenden Juden 
dürfen sich — heisst es weiter in die¬ 
ser Betrachtung — ihrer hochentwik- 
kelten Neigung, “Zedaka” zu üben, 
einerseits mit Recht rühmen; wird 
ihnen zugeflüstert, dass Juden oder 
Nichtjuden irgendwo im Ausland lei¬ 
den, greifen sie tief in die Tasche, und 
gar das Wort Israel übt in dieser Hin¬ 


sicht magische Kraft aus. Aber geht 
es um englisch-jüdische Gemein¬ 
schafts-Bedürfnisse oder gar um jü¬ 
disch-kulturelle Belange in Grossbri- 
tanien selbst, so denken sie nicht da¬ 
ran ihre Scheckbücher zu zucken. 
Misst man die Schwierigkeiten, solche 
internen Bedürfnisse zu finanzieren, an 
der Leichtigkeit, mit der in den jü¬ 
dischen Gemeinden Amerikas und Sü¬ 
dafrikas dafür Geld .aufgebracht wird, 
so kann man nur sagen, nirgendwo 
sonst in der jüdischen Welt wird das 
geistigjüdische Niveau so vernachlaes- 
sigt und werden die damit befassten 
intellektuellen derart wie in England 
zu Hungerleidern gemacht. 

Das Merkwürdigste ist dabei, dass 
sich die englischen Juden dennoch in 
nicht zu überbietendem Mass mit dem 
Leben ihrer besonderen Gemeinschaft 
identifizieren. Dass sie zu ihren Sy¬ 
nagogen halten, so blutarm die gottes¬ 
dienstlichen Verrichtungen geworden 
sind. Dass sie sich ihrer spezifischen 
Üeberlieferungen bewusst sind, aucn 
wenn es sich mehr um Lippenbe¬ 
kenntnisse handelt. Dass sie nichts von- 
einander wissen wollen und dennoch 
wie Pech und Schwefel Zusammen¬ 
halten! 


Danksagung! 

Für die überaus zahlreichen Beweise aufrichtiger 
Anteilnahme beim Heimgänge meines lieben Mannles, 
unseres Vaters, Grossvaters und Schwiegervaters 

HEINRICH FRIEDHEIM 

danken wir allen Freunden, Bekannten und Organisa¬ 
tionen auf diesem Wiege auf das Herzlichste. 

La Paz, September 1960. 

Casilla 1066. 

Margot Friedheim geb. Hirschm?nn 
Gerhard und Ruth Friedheim 
Günther und Inge Friedheim und Enkelkinder. 
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DANKSAGUNG! 

Es war mir nicht nur eine Ehre dem 
mir so nahe stehenden “Minjan Miraflores” 
waehrend der Hohen Feiertage mein kanto¬ 
rales Koennen zu widmen, sondern es war 
mir auch eine sehr grosse Freude wieder 
einmal in La Paz weilen zu dürfen und allen 
meinen hiesigen zahlreichen Freunden zu 
begegnen. 

Ich habe waehrend meines Aufenthal¬ 
tes in La Paz so zahlreiche Beweise warm¬ 
herziger Freundschaft erhalten, dass es 
mir nur moeglich ist, allen auf diesem Wege 
hierfür herzlichst zu danken, auch im Na¬ 
men meines Sohnes Alfred. 
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j Dr. WILLIAM MUELLER 

* CUnica Müller 

* Dfaz Romero esq. Argentina 

Ü Miraflores 

Ü Geburtshilfe - Gynaekologe AUgem. Chirugie 
j| Sprechstunden: 15.30 bis 18 h — Telef. Vor- 
II anmeldung unter 2335 oder 8235. J 

★****^*r*********************************** 


ACHTUNG - IMPORTEURE! 


Bitte rufen Sie zur Warenrevision und für Havariezertifikate 

CREDINFORM INTERNATIONAL, Telefon 5712, wenn Sie 
Versicherungspolizen von den folgenden nordamerikanischen 

Gessellschaften besitzen: 

# American Home Assurance Company 

# Birmingham Fire Insurance Co. of Pennsylvania 
% Comlercial Insurance Co. of Newark, N. J. 

# Firemens Insurance Company of Newark 

# The Fulton Insurance Company 

# Granite State Insurance Company 

# The Hanover Insurance Company 

% The Insurance Co. of the State of Pennsylvania 

# Milwaukee Insurance Co. of Milwaukee, Wis. 

# National Union Fire Ins. Co. of Pittsburg, Pa. 

# New Hampshire Insurance Company 

# Security Insurance Co. cf New Haven 

# United States Fidelity <& Guaranty Company 
und selbstverstaendlich für alle europaeischen Gesell¬ 
schaften, die wir auch bis jetzt betraut haben. 

LA PAZ: Calle Potosi 1230, Casilla 1724. 
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I Or. GERHARD KANN l 
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INTERNIST - 


X ELECTROGRAPHIE 

4t 
* 

{ Consultorio: Loayza 460 J 
* * 

X vcn 5 bis 7.30 h. J 

4c *■ 

X Privat: Sänchez Lima J 
X N’ 2278 - Telefon 11357 * 

★★★★★★★★★★★★★★★★★★★★-Ar 


ZAHNARZT 

Dr. G. Krutzfeldt E. 

Spezialitaet: klinische 
J Prothesen. Sprechstunden: 
4 Plaza Franz Tamayo 1931 
Telelonos: 2073 -11657, 
Privat: 10111. 
' www w ^ 
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CREMA 

HIVEA 


Die ideale Creme 
für die ganze Familie 
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Ni HF 4 *^ e * n ^ er § anzen Weit 

II11 £. Hbevorzugte Haut - Creme! | 

Alleinvertrieb für Bolivien: 1 


4c 

4t 

4t 

4t 

«La Paz 


HANSA Ltda. 


Cochabamba — Oruro — Potosi — 
«Santa Cruz — Sucre — Tarija — Villazon. 
















































DAS ECHO 


September 1960. 


Die Theatergruppe der 

§ “Bene Berith” presentiert ■ 

am 9. Oktober 

das sozial-künstlerische Ereignis 

der jüdischen Gemeinschaft in La Paz: ■ 

I ZWEI STUNDEN LACHEN \ 

a S 

bei der Veranstaltung 

VORHANG AUF! [ 

Eine amüsante Revue in deutsch, 

n 

jiddisch und spanisch! 

Eintrittskarten: 

Casa Ranis und Casa “El Louvre” g 

Wir Seh’n uns Wieder ■ 
Wann und Wo? 

■4M9. OKTOBER IM “CIRCULO”!.'! 

i t 

SlIIINIIIIIIIIIIMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIl" 

l DEUTSCHE SCHALLPLATTEN f 

1 i 

+ i 

♦ in grosser Auswahl, modernste Aufnahmen mit *- 

JSaengem wie Joseph Schmidt, Zarah Leander J 
{[und andern. Für Kinder: * 

* MAERCHEN UND ERZAEHLUNGEN J 
i (Max und Moritz u.a. Geschichten) * 

| ELECTRA IMPORT LTDA. j 

?La Paz: Calle Ayacucho 453, Telefon 12247, j 
+ Casilla 1345 * 

+ £ 
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Der deutsche Perlon-Markenstrumpf 
für Anspruchsvolle! 

In den Modefarben 

Zimt / Bernstein / Bronce / Toast 

in allen Groessen vorraetig! 

Diesen eleganten und dauerhaften 
Strumpf erhaeltlich in 

La Paz —CASA ATELIER 
COCHABAMBA — REINA DE MODAS 
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DER GARANT 
EUER GUTE 
AUGENOLAESER: 

OPTICA 

OPTALVIS 

LA PAZ, COMERCIO 308 U 
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Beduinen - 
Tradition 

Eine ziemlich originelle Loesung 
eines Ehebruchdramas fand jüngst der 
Rat der Aeltesten des in Qalilaea (Is¬ 
rael) gelegenen arabischen Dorfes Tu¬ 
ba: er gab einem 18jaehrigen Ehebre¬ 
cher die Weisung, eine 30-jaehrig© 
Mutter von sechs Kindern zu heiraten, 
die von ihrem Ehemann in flagranti bei 
einem Ehebruch mit ihrem jungen Lieb¬ 
haber angetroffen worden war. Die 
Aeltesten von Tuha beriefen sich bei 

y 

Das Zündholz 

Wie ein Zündholz, Mensch, bist 
du: 

Nur ein Strich — du brennst im 
Nu. 

Anfangs Stank und Laerm und 
Schein. 

spaeter wirst du still und klein. 

Glimmst dann eine kurze Zeit 

und erlischst in Ewigkeit. 

Und es bleibt nur: schm*rzge- 
krümmt. 

Asche, die die Erde nimmt. 

Siegfried von Vegesack. 


ihrem Urteil auf eine uralte Beduinen- 
Tradition, die einen Mann, der intime 
Beziehungen mit einer Frau pflegt, 
verpflichtet, diese zu heiraten, selbst 
wenn sie bereits Ehefrau ist. 

Die ungetreue Ehefrau vernahm 
das Urteil in einem Hospital, in das ste 
überführt wurde, nachdem ihr ihr 
Mann sechs Stichwunden mit einem 
Dolch versetzt hatte, als er sie ge¬ 
meinsam mit ihrem Liebhaber in einem 
Olivenhain ertappte. Der mohammeda¬ 
nische Gerichtshof der Aeltesten des 
Ortes ist für den Fall zustaendig, da in 
Israel die Gerichtsbarkeit in fami- 
Henrechtlichen Angelegenheiten aus¬ 
schliesslich den religioesen Gerichten 
zusteht. Die Aeltesten von Tuba ent- 
schaedigten den betrogenen Gatten 
durch ein zusaetzliches für ihn günsti¬ 
ges Arrangement, demzufolge er di* 
jüngere Schwester des Ehebrechers 
heiraten wird. 

Die Hochzeit muss allerdings vor- 
laeufig verschoben werden, da er we¬ 
gen versuchten Mordes vor Gericht 
gestellt wurde. 




: EXPRINTER Ltda. 

COCHABAMBA 

• Casilla 856, Telefono 2379 
! Plaza 14 dt Septieinbre 

• 

2 REISEBUERO 

• UND WECHSELSTUBE 

f REISE — SCHECKS 

• UND AUSLANDS — 

• GIROS. 
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RADIOS 
GRÄBADORAS 
P I C K U P S 



g ELEKTROHERDE 
■IN JEDER GROESSE 
■ H AUSHALTGER AETE 

5 mmiojicsiÄiiaxffi i 
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DISCOS 
RADIOLAS 
STEREOANLAGEN 
VERST AERKER ANL A GEN 
u. s. w. 


ELEKTRORASIERER 

ELEKTROMOTOREN 

ELEKTROWERKZEUGE 


u. a. w. 


Exklusive Vertretung für Bolivien: 

METAL LTDA. 

La Paz - Plaza Venezuela 36 - Casilla 484 




WENN REISEN - 
DANN DURCH 

EXPRINTER 

IHRE PASSAGEN 

fuer Flugzeug, Schiff oder Eisenbahn 
IHRE HOTEL - RESERVIERUNGEN J 
[ besorgt Ihnen schnellstens, zuverlaessig 
und preisgünstig 

sv« vi cto mim et Ai m vuiii ' 

EXPRINTER 

LA PAZ 

Av. Camacho (Edif. Yugoeslavo) 
Telef. 2560 u. 9265. 

A A A AAA, 


en auch Sie den J 

TERM! 

und Sie sind im Bilde! % 
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Diese beste deutsche Illustrierte er¬ 
halten Sie auch an Zeitungsstaenden 
in La Paz, sicher in 

UNIVERSAL - B00KST0RE Ltda.» 

:La Paz, Mercado 1307 


Confiteria 

BIEBER 

Av. 20 de Octubre 
ERSTKLASSIG 

m Kaffe - Kuchen und Eis 

ERSTKLASSIG 


Hotel 

NEUMANN 

Loeyza 442 — CaaiUa 191 
Telefon 5445 

‘DAS BEVORZUGTE HOTEL 
IM STADTZENTRUM 
VON LA PAZ 
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